
Haben Sie schon einmal versucht, einen 
Esel zu fotografieren? Das ist nicht ein-
fach, da das gute Tier neugierig ist. Es 
leckt das Objektiv ab und fängt schnell 
zu rempeln an. Diese Tiere sind bild-
schön, mit nachtschwarzen Augen und 
langen Wimpern. Ruhig betrachten sie 
das Geschehen. Wer den Esel für dumm 
hält, liegt wohl falsch. Er ist ein ebenso 
kluges wie treues Tier, und kein ande-
res wird in der Bibel häufiger belobigt.

Wie Esel leben, wie sie fressen und 
schauen, davon kann man sich auf dem 
Denklehof bei Welschingen (Stadtteil 
von Engen im Kreis Konstanz) ein gu-
tes Bild machen. 72 Tiere leben auf dem 
ehemaligen Bauernhof, dessen Wiesen 
und Ställe den Tieren als zweite Heimat 
dienen. Der Eselshof Merlin wurde als 
Gnadenort eingerichtet. Das abgelege-
ne Hofgut zwischen Hohenstoffel und 
Hohenhewen dient einem Verein als 
Auffangstation für Tiere, die es anders-
wo schlecht hatten.

Tina Zielinski kann ein Lied davon 
singen. Sie leitet diese Schutzeinrich-
tung, sie sorgt für genügend Futter und 
telefoniert mit der Tierärztin und den 
überforderten Tierhaltern. Denn da-
mit beginnt das Elend, das sie aus Dut-
zenden von Fällen kennt und das hier 
ein stückweit aufgefangen wird. „Viele 
wissen nicht, was es heißt, einen Esel zu 
halten“, berichtet sie. Eine bittere Erfah-
rung. Sie weiß von einem Gasthof, des-
sen Besitzer sein Angebot abrunden 
wollte. Er kaufte einen Esel, um seine 
Gäste mit Reiten zu unterhalten. Die 
Anschaffung war als Gaudi gedacht. 
Welchen Bedarf das Tier hat und wie es 
eigentlich lebt, darüber machte sich der 
Wirt keinen Kopf. Er war der Ansicht, 
dass das niedliche Tier mitläuft, etwa 
wie eine Katze.

Was der Erlebnis-Gastronom auch 
nicht wusste: Esel haben ein speziel-
les Fressmuster. Wer sein Verhalten am 
Trog und auf der Weide nicht kennt, 
schadet ihm, ohne es eigentlich zu wol-
len. „Er hat keine Fressbremse“, be-
richtet Zielinski. Während die meis-
ten Säugetiere die Nahrungsaufnahme 
an einem natürlichen Punkt einstel-
len, zupft der Esel weiter am Gras. Wer 
durch die Ställe des Eselshofes geht, 
sieht einige Tiere, die mit tonnenför-
migen Leibern stehen. Sie sind nicht 
krank, sondern überfressen. Die feh-
lende Fressbremse erklärt sich aus der 
Herkunft. Ursprünglich wurde der Esel 
in Regionen am Rande der Wüste gehal-
ten – zum Beispiel in Arabien oder Is-
rael. Erst später wurde er nach Europa 
exportiert und dort gezüchtet. Das Tier 
gilt als genügsam und kann große Las-
ten tragen. Am Wüstenrand kam er mit 
den wenigen Halmen aus, die da wach-
sen. Eine Bremse war nicht nötig, die 
Evolution hat deshalb keine eingebaut.

Vierfüßige Pensionsgäste
Häufig werden auch Tiere vom Veteri-
när an den Denklehof überwiesen. In 
komplizierten Transporten holen die 
Helfer sie ab, bringen sie in den He-
gau und päppeln sie wieder auf. Mit 72 
vierfüßigen Pensionsgästen gelangt das 
Eselsheim jedoch an seine Grenze. „Wir 
sind voll“, sagt Silvia Andermatt. Seit ei-
nigen Monaten arbeitet sie als 1. Vorsit-
zende des Vereins „Esel in Not“, der den 
laufenden Betrieb abdeckt. Da kommt 
einiges zusammen: Allein für Futter 
und tierärztliche Betreuung laufen pro 
Jahr etwa 140 000 Euro auf.

Teuer sind auch die Medikamente 
für die Langohren. Und irgendwann 
kommt der Zeitpunkt, an dem die Stu-
te oder der Wallach Dauerschmerzen 
erleiden. Dann werden die Esel einge-
schläfert. „Wir sind in der Pflicht, das 

zu entscheiden“, sagt Andermatt. Sie 
denkt nach, reibt sich die Stirn, sie sagt: 
„Wann ist der richtige Zeitpunkt? Das 
fragen wir uns jedes Mal, wenn wir ein 
Tier leiden sehen.“ Der Abschied fällt 
allen schwer – den Angestellten und 
den vielen Ehrenamtlichen, die hoch 
zum Denklehof kommen und helfen.

Heute sind Esel in Streichelzoos oder 
als Wanderbegleiter anzutreffen. In der 
Antike waren sie Mädchen (und Jungs) 
für alles. Sie galten als genügsam und 
konnten doch große Lasten tragen, sie 
transportierten Weinfässer, Oliven und 
Hülsenfrüchte. Esel und Eselin waren 
in etwa der VW Käfer der frühen Hoch-
kulturen: Ohne sie ging buchstäblich 
nichts. Der massenweise Einsatz von 
Pferden kam erst später auf.

„Der Esel ist das meist genannte Tier 
der Bibel“, berichtet Silvia Andermatt. 
In vielen Kapiteln von Altem und Neu-
em Testament setzen sich Menschen 
auf das genügsame Tier. Für die Wande-
rungen der frühen Semiten bildete der 
Esel den tierischen Unterbau. Ohne ihn 
wäre Abraham mit seiner Sippe kaum 
von Mesopotamien ins Gelobte Land 
gelangt. Neben Rind und Ziege stellt 
der Graue die wichtigste Tierart, die 
für Reichtum und Beweglichkeit steht. 
In keinem anderen Heiligen Buch wird 
so viel gereist wie im Alten Testament. 
Und meistens unfreiwillig.

So erstaunt es nicht, dass die Tiere 
gut gehalten werden. „Wenn du deines 
Bruders Esel oder Rind unterwegs fal-
len siehst, so sollst du dich ihrer anneh-
men und ihnen aufhelfen“, heißt es im 

Buch Deuteronomium. Ein Tier wird 
nicht einfach geschlagen und ausge-
nutzt, es wird anständig behandelt. Das 
ist eine erstaunliche Regelung, nieder-
geschrieben lange bevor es Tierschutz-
rechte gab.

Seinen ganz großen Auftritt hat das 
Tier dann im Leben Jesu. Wer kennt 
nicht das Duo von Ochs und Esel, die 
im Hintergrund des Stalles von Bethle-
hem schnaufen? Mit ihrem Atem wär-
men sie das Kind und die Eltern gleich 
mit. Keine Krippe verzichtet auf die bei-
den Tiere. Sie gehören zum Ensemble 
neben Maria, Josef und dem Jesuskind. 
Ohne Tiere keine Heilige Nacht. Da-
nach werden Josef und seine Familie 
auf einem Esel nach Ägypten fliehen. 
Und Jesus zieht gut 30 Jahre später auf 
einem Esel in Jerusalem ein.

Der Esel fehlt im Evangelium
Die beiden Stallbewohner waren selbst 
im christenfeindlichen Sozialismus be-
kannt. Erich Honecker sagte noch 1989: 
„Den Sozialismus in seinem Lauf hal-
ten weder Ochs noch Esel auf“. Heute 
wissen wir: Der Sozialismus ist ausran-
giert, der Esel hat ihn überlebt.

Merkwürdig daran: In keinem der 
vier Evangelien werden die beiden 
Stallbewohner erwähnt. Von Matthä-

us bis Johannes – Fehlanzeige. Weder 
lange Ohren noch zwei geschwungene 
Hörner finden sich in den vier Texten, 
die schließlich die Grundlage für die 
Weihnachtserzählung bilden – von Ma-
riä Verkündigung bis zur Ankunft der 
drei Weisen aus dem Morgenland. Wie 
haben die Tiere in die heutigen Krippen 
gefunden? Die Erklärung findet sich in 
der Entstehung des Neuen Testaments. 
Die Berichte über Leben, Sterben und 
Auferstehung von Jesus Christus fielen 
nicht als versiegelter Block vom Him-
mel. Sie entstanden allmählich. „Gottes 
Wort aus Menschen Hand“ lautet das 
Schema, nach dem die Schriften des Al-
ten und Neuen Bundes ausgewählt und 
zu einem großen Glaubensbuch ver-
bunden wurden. Dabei war eine Aus-
wahl nötig, da die Zahl der Schriften, 
die prophetischen oder offenbarenden 
Rang beanspruchten, groß war.

Als besonders zahlreich erwiesen 
sich die Schriften, die das Leben von Je-
sus referierten. Vier Evangelisten wur-
den als zuverlässig und authentisch 
ausgewählt, also Matthäus, Markus, 
Lukas und Johannes. Alle anderen wur-
den nicht in den Bestand (Kanon) der 
Heiligen Schrift aufgenommen. Zum 
Teil wiederholen sie nur, was bereits ge-
sagt war. Oder sie schmücken die Kind-
heit Jesu mit Szenen aus, die nichts zum 
Geschehen beitragen – solche Details, 
die mehr in einen Roman als in ein reli-
giöses Manifest gehören.

Ein solcher fabelhafter Plauderer ist 
auch der Verfasser eines Evangeliums, 
das den Namen „Pseudo-Evangelium 

Gnadenbrot für das wichtigste Tier der Bibel
➤ Im Hegau werden Esel  

auf einem Hof umsorgt
  ➤ In der Bibel haben sie  
einen hohen Stellenwert

Tina Zielinski leitet den Betrieb im Eselsheim Merlin bei Welschingen im Hegau. 72 Tiere leben dort. BILDER:  UL I  FRICKER

Woher kommt die Krippe?
Die erste namentlich bekannte Krip-
pe bestand nicht aus toten Figuren, 
sondern aus Menschen. Vor etwa 800 
Jahren wollte Franziskus von Assisi die 
Liturgie der Weihnachtstage noch le-
bendiger gestalten. Also ließ er die Ge-
schichte um Bethlehem einfach nach-
spielen – mit Tieren, mit einem Ehepaar 
für Maria und Josef und vielen anderen 
Darstellern. Dieses menschliche weih-
nachtliche Spiel gibt es bis heute; vor 
allem aber wird die Szene nachgebildet 
durch Figuren aus Holz oder Gips und 
in ein kleines Häuschen gestellt. Die 
Krippe ist also franziskanischen Ur-
sprungs. (uli)
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„Der Esel ist das meist  
genannte Tier der Bibel.“

Silvia Andermatt,
1. Vorsitzende des Vereins 
„Esel in Not“

Das lesen Sie zusätzlich online

Weihnachten im Schatten des 
Krieges: Wo Juden, Muslime und 
Christen dennoch zusammenhal-
ten. www.sk.de/11839512

Dieses Schild weist auf das Eselsheim hin.

Jesus und seine Eltern flohen auf einem 
Esel nach Ägypten. Diese biblische Szene 
stammt vom „Maler von Frankfurt“.

Links: Endlos ge-
duldig und immer 
hungrig: Ein Esel auf 
dem Denklehof im 
Hegau.
Rechts: Mesner 
Michael Kunemann 
mit Ochs und Esel. 
Die Figuren grasen 
in der großen Krippe 
in der Kirche St. Ste-
phan in Konstanz.

... alle Zugvögel ihren Weg fin-
den, auch wenn sie ihn wie die 

Waldrappen erst wieder neu 
lernen müssen.“

Anne Donath, 75, Rentnerin aus 
Steinhausen bei Bad Schussenried, 
die in einem Blockhaus ohne Strom 

und Heizung lebt und den Winter
regelmäßig auf Kreta verbringt.

„Für das 
nächste Jahr wünsche  

ich mir, dass … 

des Matthäus“ trägt. Dieser sehr redse-
lige Erzähler schmückt die frühen Jahre 
von Jesus mit allen Details aus, die eine 
gute Kinderstube ausmachen. Dazu ge-
hören auch Ochs und Esel.

Der Falsche Matthäus setzte die bei-
den Haustiere einfach in die Geburts-
szene hinein. Dort schnaufen und 
scharren sie bis heute. Die künstle-
rische Tradition hat die beiden Tie-
re aufgegriffen und nie mehr aus dem 
Stall verjagt. Die behagliche Situation 
– Mensch und Tiere in Harmonie – ist 
stärker als die Frage, welche Schrift in 
die Bibel gehört und welche nicht.

Die meisten Menschen, die in diesen 
Tagen ihre Figürchen aus Holz oder Ton 
auspacken, dürfte diese Frage nicht wei-
ter berühren. Mit Fug und Recht stehen 
Ochs und Esel an der Wand des Stalles 
– das Back Office der Heiligen Familie. 
Aus heutiger Sicht stehen die beiden 
Vierbeiner für etwas ganz Zeitloses: das 
faire Miteinander von Mensch und Tier. 
Auch diese Botschaft lässt sich aus der 
Nacht von Bethlehem herauslesen.

THEMA DES TAGES 3S Ü D K U R I E R  N R .  2 9 7  |  WS A M S T A G ,  2 3 .  D E Z E M B E R  2 0 2 3 THEMA DES TAGES 3S Ü D K U R I E R  N R .  2 9 7  |  W
S A M S T A G ,  2 3 .  D E Z E M B E R  2 0 2 3

http://www.sk.de/11839512
mailto:politik@suedkurier.de

